
� Im Rahmen eines Netzwerk-Projektes der

Lernenden Region Nürnberg-Fürth-Erlangen

werden Hauptschüler/-innen schon während

der 9. Klasse durch vertiefte Berufsorientie-

rung, Vorqualifizierung und begleitete Prakti-

ka für den Ausbildungsmarkt fit gemacht.

Partner sind neben dem Internationalen Bund

verschiedene Innungen, die Handwerkskam-

mern für Mittelfranken, fünf Fürther Haupt-

schulen und die Agentur für Arbeit. Effekte

sind gestärkte Kompetenzen im Bewerbungs-

prozess, eine Erhöhung der Schulmotivation

und im günstigsten Fall eine Lehrstelle. Das

Projekt geht 2005 ins dritte Jahr, mittlerweile

sind erste Ergebnisse verfügbar.

„Mehr als jeder zweite Jugendliche zwischen 14 und 20
Jahren blickt hinsichtlich seiner Ausbildungs- und Berufs-
chancen eher zurückhaltend skeptisch (42 %) oder sogar
negativ/pessimistisch (10 %) in die Zukunft.“ Dies ergab
eine Studie der Bertelsmann Stiftung im Juli 2005.1

Die aktuellen Probleme auf dem Ausbildungsstellenmarkt
haben viele Gründe. Am einleuchtendsten ist sicherlich die
konjunkturelle Lage. Diese Erklärung ist nicht nur einfach,
sie ist auch absolut, und es liegt anscheinend nicht in der
Hand der Akteure in der beruflichen Bildung, daran etwas
zu ändern. Es gibt jedoch noch eine nicht geringe Anzahl
„weicher“ Faktoren, die sich auf die Gesamtsituation aus-
wirken. Hierbei geht es um Themen wie Berufsorientierung,
Berufsvorbereitung, Ausbildungsreife, Sekundärtugenden
oder Ausbildungsabbrüche. Immer wieder wird berichtet,
dass viele Betriebe bereit sind, weiter oder zusätzlich aus-
zubilden, aber keine passenden Bewerber finden. Diese
„Miss-Match-Situationen“ sind zu einem gewissen Teil prä-
gend für die problematische Lage am Ausbildungsmarkt.
„Hauptschüler sehen sich selber als die Verlierer im Kampf
um Ausbildungs- und Arbeitsplätze.“ Viele von ihnen
„resignieren präventiv“, und mit der „gefühlten und tat-
sächlichen Benachteiligung der Hauptschulabsolventen“
wird ein gefährliches Potenzial an „Aussteigern“ und resi-
gnativen „Leistungsverweigerern“ geschaffen.2

Wo für Handwerksberufe wie Friseure oder Anlagenmecha-
niker bereits ein mittlerer Schulabschluss erwartet wird,
sehen sie sich einem verstärkten Verdrängungswettbewerb
ausgesetzt und haben kaum noch Ausweichmöglichkeiten
nach unten.3 Dabei wären etliche Bewerber/-innen trotz
suboptimaler schulischer Voraussetzungen durchaus in der
Lage, eine betriebliche Ausbildung erfolgreich zu absolvie-
ren. Die Schülerinnen und Schüler erhalten jedoch zu we-
nige Gelegenheiten, sich noch in der Schule in bestimmten
Berufsbereichen zu profilieren oder realistische Vorstellun-
gen von Berufen zu entwickeln, die für sie infrage kom-
men. Beides wäre jedoch wichtig, um die Chance einer
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erfolgreichen Bewerbung zu verbessern bzw. das Risiko von
Ausbildungsabbrüchen zu reduzieren.
Dieser Aspekt war Ausgangspunkt für das Modellprojekt
„Integrierter Übergang Schule–Ausbildung“. Im Rahmen
des vom Bundesministerium für Bildung und Forschung in-
itiierten Programms „Lernende Regionen“ trägt der Inter-
nationale Bund (IB) in Fürth ein Netzwerkprojekt, das be-
reits am Anfang der neunten Klasse ansetzt und Schülern/
Schülerinnen in Kooperation mit Handwerksinnungen und
der Handwerkskammer für Mittelfranken vertiefte Berufs-
orientierung, Vorqualifizierung sowie ein begleitetes Prak-
tikum anbietet.

Die Schüler/-innen der beteiligten Hauptschulen erhalten
gegen Ende des achten Schuljahrs die Möglichkeit, sich im
Rahmen einer Infoveranstaltung mit den beteiligten Ak-
teuren der Wirtschaft (Innungen, HWK) ausführlich über
die jeweiligen Kursinhalte und Ausbildungsberufe zu in-
formieren, und können sich für eine Neigungsgruppe vor-
merken lassen (Elektroberufe, Sanitärberufe, Metallberufe).
Zusammen mit den Klassenlehrern werden dann die Teil-
nehmer ausgewählt (es wird eine Gruppengröße von 16
Teilnehmern/-innen veranschlagt; übersteigt die Nachfrage
das Angebot, wird eine Warteliste geführt). Die Schüler/-
innen verpflichten sich, an 12 bis 14 Nachmittagen zusätz-
lich am Vorbereitungsunterricht der jeweiligen Innung teil-
zunehmen. Die Innungen/HWK entwickeln die differenzier-
ten Lehrpläne (UVV, Materialkunde, Werkzeugkunde,
Fachpraktische Übungen, ...) stellen die Ausbilder sowie die
Räume für den Unterricht. Die Kurse finden von Oktober
bis Februar, also im ersten Halbjahr der neunten Jahr-
gangsstufe, statt. Am Ende erhalten die Schüler/-innen ein
Zertifikat der Innung über die erfolgreiche Teilnahme und
werden für einwöchige Praktika in Betriebe vermittelt. 

Während dieser Zeit werden die Jugendlichen von Sozial-
pädagogen des Internationalen Bundes in Fürth begleitet
und betreut. Neben der alltäglichen Abwicklungsarbeit
steht vor allem die Förderung und Motivation der Schüler/
-innen im Vordergrund, da auch bei dieser Maßnahme ein

nicht zu unterschätzendes
Abbruchrisiko besteht. Der IB
gewährleistet auch die Koordi-
nierung und Vernetzung der
Projektpartner (vor allem der
Innungen mit den Schulen
bzw. den einzelnen Lehrern).
Zusätzlich werden den Schü-
lern/-innen auch noch sport-
liche Angebote zur Stärkung
des Gruppengefühls gemacht.
Nach Ablauf des Kurses erhält
der IB die Betreuung bis zur
Aufnahme einer Ausbildung
und ggf. auch während der
Probezeit aufrecht. Hier wer-
den noch Leistungen wie Be-
werbungstraining, soziales
Kompetenztraining und Krisenintervention erbracht. Als
Auszubildende erhalten die Jugendlichen außerdem die
Möglichkeit, die ausbildungsbegleitenden Hilfen (abH) des
IB in Anspruch zu nehmen.

Ziele und Ergebnisse

Das Projekt verfolgt fünf Hauptziele:
• Vertiefte Berufsorientierung während der Schulzeit
Die obligatorischen Schnupperpraktika während der 
8. und 9. Klasse werden zu wenig sinnvoll genutzt und oft
nicht systematisch vor- und nachbereitet. Berufsvorberei-
tende Maßnahmen nach der Schule kommen oft zu spät
und zudem in einer Phase der Resignation.

• Erhöhung der Schulmotivation
Die Ahnung, dass auch nach der Schule noch gelernt wer-
den muss und dass dafür auf dem Stoff der Schule aufge-
baut wird, soll die Schüler/-innen für den Unterricht moti-
vieren. Die Notwendigkeit eines qualifizierenden Haupt-
schulabschlusses wird dabei verdeutlicht.

• Leuchtturmeffekt
Die Teilnahme an den Lehrgängen soll ein Zeichen gegen
die Resignation setzen, die sich in vielen Hauptschulklassen
entwickelt. Die Schüler/-innen sollen an ihre Kompetenzen
und Fähigkeiten glauben und daran arbeiten.

• Erleichterung des Zugangs zu einer dualen Berufausbil-
dung für Hauptschüler/-innen

Durch Vorqualifizierung, individuell betreute Praktika, ei-
nen Teilnahme-Nachweis der Innung sowie sozialpädago-
gische (Nach-)Betreuung steigen die Chancen auf eine
Lehrstelle.
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• Vermeidung von Abbrüchen
Durch eine vertieften Einblick in das jeweilige Berufsfeld
können Jugendliche eine Zukunft in dieser Ausbildung
besser beurteilen. Das Abbruchrisiko wird deutlich redu-
ziert und damit einer Erfahrung des biographischen Versa-
gens womöglich vorgebeugt.4

Seit September 2003 haben 40 Schüler/-innen von dem
Angebot Gebrauch gemacht. Davon haben 37 den qualifi-
zierenden Hauptschulabschluss am Ende des Schuljahres
bestanden. Die Lehrkräfte berichteten in vielen Fällen von
einer deutlichen Steigerung der Schulmotivation und hät-
ten vorher so manchem der Teilnehmer den erfolgreichen
Abschluss eigentlich nicht zugetraut. Auch im Engagement
bezüglich der Ausbildungsplatzsuche und dem Verhalten
im Bewerbungsprozess machten sich positive Veränderun-
gen bemerkbar. Während viele ihrer Schulkameraden/-in-

nen schon in der neunten
Klasse jede Hoffnung aufgeben
und es kaum schaffen, Bewer-
bungen zu schreiben, zeigen
die Teilnehmer/-innen des
Projektes hier verstärkte Akti-
vität.
Vereinzelt haben sich Teilneh-
mer/-innen von den erprobten
Berufsfeldern wieder abge-
wandt. Dies ist aber hinsicht-
lich des präventiven Ansatzes
der Maßnahme kein Misser-
folg, da ja durch die vertiefte
Berufsorientierung natürlich
auch herausgefunden werden
kann, dass der erprobte Beruf
einem nicht gefällt (Umorien-
tierung statt Abbruch).
Die Teilnehmer/-innen werden
zum Ende jedes Durchlaufs
schriftlich zu dem Projekt be-
fragt. Hierbei gab jeweils eine
deutliche Mehrheit an, bei den

„Unterweisungen viel gelernt“ (79 %) und sich „in der In-
nung wohl gefühlt“ (84 %) zu haben. Ebenso verhielt es
sich bei der Bewertung zur Unterstützung bei den Bewer-
bungsbemühungen (69 %), des Praktikums sowie des Ge-
brauchswertes des Gelernten (83 %).
Obwohl es kein erklärtes Ziel des Projektes ist, möglichst
viele Teilnehmer/-innen zum Ende des Schuljahres in eine
anerkannte Berufsausbildung zu vermitteln, wird diesem Ef-
fekt angesichts der aktuellen Lehrstellenmisere durchaus Be-
deutung beigemessen. Im Schuljahr 2003/04 lag die Quote
der Vermittlung in Ausbildung bei 50 %. 20 % der Teilneh-
mer/-innen besuchten weiterführende Schulen, und 7%
mündeten in berufsvorbereitende Maßnahmen ein. Der Ver-
bleib der übrigen 23 % konnte nicht mehr ermittelt werden.

Im Schuljahr 2004/05 konnte die Quote der Vermittlung in
Ausbildung bei 50 % gehalten werden. Dies konnte nur
durch die Netzwerkarbeit der beteiligten Akteure und vor
allem durch das Engagement der Innungen erreicht wer-
den. Anders wäre eine derartige Quote in diesem extrem
prekären Ausbildungsjahr undenkbar gewesen. Gut ein
Drittel der Teilnehmer befindet sich in berufsvorbereiten-
den Maßnahmen der Arbeitsagentur oder im BVJ. Zwei
Teilnehmer wechselten auf die Wirtschaftsschule. Von drei
Teilnehmern ist der Verbleib z. Zt. noch unbekannt.

Ausblick

Das Projekt „Integrierter Übergang Schule–Ausbildung“ hat
die Notwendigkeit einer vertieften, praxisorientierten Be-
rufsorientierung noch während der Schulzeit verdeutlicht.
Die in der Hauptschule obligatorischen Schnupperpraktika
werden oftmals nicht ernsthaft genutzt und in Firmen oder
Branchen ohne Ausbildungsmöglichkeiten absolviert (z. B.
Handyshops, Boutiquen, ...). Zudem werden sie höchst un-
terschiedlich von den Lehrkräften vorbereitet, begleitet und
evaluiert. Teilweise wird nicht einmal auf die Ausstellung
einer Praktikumsbeurteilung hingewirkt. Das Projekt zeigt
exemplarisch, wie verschiedene Akteure der beruflichen
Bildung durch Vernetzung und Kooperation sinnvolle und
nachhaltige Hilfestellungen im Berufswahlprozess von
Hauptschülern/-innen leisten können.
Wie so oft spielt auch hier die Frage der Finanzen eine zen-
trale Rolle. Das Projekt wird noch bis Mitte 2006 durch die
Lernende Region Nürnberg-Fürth-Erlangen gefördert. Die
Chancen für eine nachhaltige Finanzierung dieses innova-
tiven Ansatzes stehen jedoch nicht schlecht, da die Betei-
ligten inklusive der Kommune den Wert des Angebots er-
kannt haben.

Bei erfolgreicher Weiterführung werden weitere Berufsfel-
der, z. B. aus dem Hotel- und Gaststättenbereich, in das An-
gebot mit aufgenommen. �
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Anmerkungen

1 „Jugend und Beruf“ – Repräsentativ-
umfrage zur Selbstwahrnehmung der
Jugend in Deutschland, Bertelsmann
Stiftung, Gütersloh 2005

2 Vgl. ebenda
3 2002 betrug der Anteil von Hauptschü-

lern in Ausbildungsverhältnissen laut
Stat. BA im Handwerk 56%. Dagegen
standen 29 % mit mittlerem Abschluss
und 3,8 % mit (Fach-)Abitur. In Indus-
trie und Handel finden sich 26 %
Hauptschüler, 39% mit mittlerem Ab-
schluss sowie 19% Abiturienten. Vier
von zehn der am häufigsten von Haupt-
schülern gewählten Ausbildungsberufe
befinden sich auch in den Top 10 der
Schüler mit mittlerem Abschluss. (Vgl.
Berufsbildungsbericht 2004)

4 Der Bundesbildungsbericht 2004 weist
eine Quote von 24,1% bei Vertragslö-
sungen aus. Davon entfallen 29,3%
auf das Handwerk, 25,8% auf die
Hauswirtschaft, 25,6% auf freie Berufe
und 20,8% auf Industrie und Handel.
Der öffentliche Dienst liegt mit 8,6%
weit unter dem Durchschnitt.
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